
Paktes für das drei Monate spätere Inkraft-
teten erforderl ich war. Dieser Pakt wurde 
am 3. Januar 1976 rechtswirksam. Ihren 
Beitr i t t zum Pakt über pol i t ische und bür­
gerl iche Rechte bekundete die Tschecho­
slowakei am 23. Dezember 1975 mit der Hin­
ter legung der 35. Rat i f ikat ionsurkunde, so 
daß dieser Pakt am 23. März 1976 in Kraft 
t reten wi rd . 
Dreißig vol le Jahre hat es gedauert , bis vor 
al lem die Kommission für Menschenrechte 
und die Genera lversammlung in ungezähl­
ten Sitzungen und Tagungen dieses Er­
gebnis erzielt haben. Die Zeit von 1946 bis 
zum 16. Dezember 1966 war nöt ig, um un­
terschrif tsreife Texte der Pakte den Mit­
gl iedstaaten zur Annahme und Verabschie­
dung vor legen zu können. Obwohl eine 
große Zahl von Mi tg l iedern die Unterzeich­
nung sogleich vornahm, dauerte es noch 
einmal zehn Jahre bis zum jetzigen Inkraft­
t reten der Verträge. 
Der Pakt über bürger l iche und polit ische 
Rechte verpf l ichtet d ie beigetretenen Staa­
ten zur Gewährung und Einhaltung be­
s t immter Menschenrechte, so zum Recht 
auf Leben, Freiheit, Sicherheit der Person, 
Freiheit der Bewegung und des Wohnorts, 
g leiche Behandlung vor Gerichten, Vermu­
tung der Schuldlosigkei t bei Klageerhe­
bung, Freiheit des Denkens und der Reli­
g ion , Freiheit der Meinungsäußerung, Recht 
auf f r iedl iche Zusammenkunft , Freiheit der 
Vere in igung sowie Recht auf Tei lnahme und 
St immrecht bei öffentl ichen Angelegenhei­
ten. Der Pakt enthält sodann die Grundla­
ge für d ie Bi ldung eines Ausschusses für 
Menschenrechte, dem von jedem Vertrags­
staat Mi t te i lungen über Verletzungen von 
Paktvorschri f ten in einem anderen Ver­
tragsstaat zugelei tet werden können und 
die vom Ausschuß zu behandeln sind. 
Der Pakt über wirtschaft l iche, soziale und 
kul turel le Rechte verpf l ichtet die Vertrags­
staaten zu ständigen und sich steigernden 
Fortschrit ten in der Verwirk l ichung einer 
Reihe von Rechten wie das Recht auf Ar­
beit, B i ldung und Betät igung von Gewerk­
schaften, soziale Sicherheit, angemessenen 
Lebensstandard, Ausbi ldung, ein erreich­
bares Höchstmaß an körperl icher und gei­
st iger Gesundhei t sowie das Recht auf Tei l ­
nahme am kul turel len Leben. 
Die Pakte sehen Maßnahmen für die Ver­
wi rk l ichung ihrer Vorschri f ten durch inter­
nat ionale Überwachung vor. Die Maßnah­
men für d ie Erfül lung des Paktes über wirt­
schaft l iche, soziale und kulturel le Rechte 
bestehen im wesent l ichen aus einem Sy­
stem der Berichterstat tung und Prüfung der 
Berichte durch internat ionale Körperschaf­
ten. Die Vertragsstaaten sind zu Berichten 
über von ihnen ergr i f fene Maßnahmen und 
über Fortschri t te, d ie sie im Sinne des 
Paktziels anzustreben haben, verpfl ichtet. 
Diese Berichte werden von der Kommission 
für Menschenrechte dem Wirtschafts- und 
Sozialrat zur Erörterung vorgelegt und von 
diesem der Genera lversammlung mit al lge­
meinen Empfehlungen zur verstärkten al l ­
gemeinen Durchsetzung der Menschenrech­
te zugeleitet. Die Betei l igung von Sonder­
organisat ionen ist bei Angelegenhei ten vor­
gesehen, die unter ihre Befugnisse fal len, 
wie etwa die Einschaltung der Internat io­
nalen Arbei tsorganisat ion (ILO), wenn es 
sich um arbeitsrechtl iche Fragen handelt. 

Die 36 Vertragsstaaten des Paktes über 
wirtschaft l iche, soziale und kulturel le Rech­
te sind bis zum 23. Dezember 1975, in der 
Reihenfolge der Hinter legung ihrer Beitr i t ts­
urkunde bei den Vereinten Nat ionen fo l ­
gende, wobei in einigen markanten Fällen 
die Hinter legungsdaten hinzugefügt wor­
den s ind: Costa Rica (19.11.1968), Ecua­
dor, Tunesien, Zypern, Syr ien, Kolumbien, 
Uruguay, Libyen, Bulgar ien, Irak, Jugos la­
wien, Madagaskar, Schweden, Dänemark, 
Chile, Kenia, Norwegen, L ibanon, Barba­
dos, Sowjetunion (16.10.1973), DDR (8 .11 . 
1973), Ukraine, Weißrußland, Mauri t ius, 
Deutschland (BR) (17.12.1973), Ungarn, 
Iran, Phi l ippinen, Mali , Verein igte Arab i ­
sche Emirate, Mongole i , Rumänien, Rwan­
da, Jordanien, Jamaika, Tschechoslowakei 
(23.12.1975). 
Die 35 Vertragsstaaten des Paktes über 
bürgerl iche und pol i t ische Rechte sind die 
gleichen, mit Ausnahme der Phi l ippinen, 
die diesem Pakt bisher nicht beigetreten 
s ind. (Die vol ls tändigen Texte der beiden 
Menschenrechtspakte sind in Heft 1/1974 
enthal ten. Siehe auch Heft 5/1975 Seite 155 
und zahlreiche Art ikel zum Thema in f rühe­
ren Heften.) Red 

Chile: Verletzungen der Menschenrechte — Tätig­
keit einer Untersuchungskommission — Ergeb­
nisse des Berichts (9) 

(Die fo lgenden Ausführungen ergänzenden 
Kurzbericht in Heft 6/1975 Seite 183f.) 

I. Dem Mil i tärputsch und Sturz der recht­
mäßigen Regierung Al lende am 11. Sep­
tember 1973 folgten wel twei te Behauptun­
gen und Gerüchte über Ver letzungen von 
Menschenrechten wie Massentötungen, 
wi l lkür l iche Verhaftungen und Fol terungen. 
Ihr Ausmaß war so gravierend und anhal­
tend, daß sich die Kommission für Men­
schenrechte der Vereinten Nat ionen noch 
am 27. Februar 1975 veranlaßt sah, eine 
aus fünf herausragenden Persönl ichkeiten 
bestehende Kommission mit dem Ziel e in­
zusetzen, unverzügl ich die Einhaltung oder 
Ver letzung der Menschenrechte in Chi le zu 
untersuchen. Die Mitg l ieder der Kommis­
s ion, zugleich Mi tg l ieder der Kommission 
für Menschenrechte der Vereinten Natio­
nen, s ind Ghulan Al i Al lana, Pakistan, als 
Vorsi tzender der Kommission für Men­
schenrechte zugleich Vorsi tzender des Un­
tersuchungsausschusses; Leopoldo Bern­
tes, Ecuador, Präsident der 29. Genera l ­
versammlung der Vereinten Nat ionen; Ab-
doulaye Dieye, Senegal , Mi tg l ied des Ober­
sten Gerichtshofs seines Landes; Professor 
Dr. Felix Ermacora, Österreich, bekannter 
Experte für Menschenrechtsangelegenhei­
ten und vormal iger Vorsi tzender der Kom­
mission für Menschenrechte der Vereinten 
Nat ionen; Frau M.J.T. Kamara, Sierra Leo­
ne, Sozialarbei ter in. 
II . Grundlage des von der Untersuchungs­
kommission zu erstel lenden Berichts sol l te 
eine Prüfung an Ort und Stelle in Chile 
selbst sein. Die chi lenische Regierung sag­
te ihre vol le Mitarbeit bei der Untersu­
chung im Lande zu und half bei den Vor­
berei tungen. Sechs Tage vor Reisebeginn 
der Kommission erließ sie jedoch plötzl ich 
ein Einreiseverbot. Die Kommission er­
stel l te deshalb ihren Bericht außerhalb 
Chiles aufgrund von Zeugenaussagen, 
Sachverständigenberichten und sonst igen 

Unter lagen. Es wurden 83 Personen ge­
hört, die selbst auszusagen gewünscht hat­
ten. Aus Chile kamen 37 Personen, ihre 
Reisen waren offentl icht l ich von den Be­
hörden vorberei tet und organis iert worden . 
Diese Zeugen, unter ihnen ein f rüherer 
Präsident des obersten Gerichts, ferner 
Vertreter der Rotary- und Lions-Clubs Chi­
les, Studenten und Gewerkschaftsvertreter, 
Anwäl te, Journal is ten und eine Hausfrau 
bestr i t ten vielfach die gegen das derzeit ige 
chi lenische Regime erhobenen Beschuldi ­
gungen. Auch der Ständige Vertreter Chi les 
bei den Vereinten Nat ionen, Vizeadmiral 
Ismael Huerta, bezeichnete den Bericht 
der UN-Kommiss ion als »ungenau und 
ohne jede Grundlage«. (UN-Doc.A/10295 
Annex.) 
Der Bericht der Untersuchungskommission 
der Vereinten Nat ionen wurde von ihr am 
30. August 1975 einmüt ig gebi l l igt . Er d ien­
te der 30. Generalversammlung vom Herbst 
1975 als Vor lage. 
III. Der Bericht der UN-Untersuchungskom­
mission prüft e in le i tend die Best immun­
gen der chi lenischen Verfassung und der 
wicht igsten chi lenischen Gesetzestexte be­
zügl ich ihrer Relevanz für d ie Menschen­
rechte. Die Änderungen, d ie durch den 
Staatsstreich in Chi le vom 11. September 
1973 eingetreten s ind, werden ausführl ich 
analysiert. Die herrschende Junta betrach­
tet die wiederhol t geänderte chi lenische 
Verfassung von 1925 offensichtl ich noch 
als in Kraft bef indl ich, nimmt aber g le ich­
zeit ig für sich die ver fassunggebende, ge­
setzgebende und ausführende Gewalt in 
Anspruch. 
IV. Die Verhängung des Ausnahmezustands 
nach dem Putsch hat nach den Feststel lun­
gen der Untersuchungskommiss ion die 
wei testgehenden Ver letzungen der Men­
schenrechte in Chile zur Folge gehabt, und 
viele Mißbräuche sind durch die extensi­
ven Rechte der Mi l i tärger ichte verursacht. 
Die Kommission kommt zu dem Ergebnis, 
daß die Verfo lgung von Anhängern der f rü ­
heren Regierung Al lende in vö l l igem Ge­
gensatz zu vielen al lgemein anerkannten 
Menschenrechtsgrundsätzen steht. Das 
Land sei praktisch getei l t in Anhänger der 
Junta, die mit erhebl ichen Privi legien aus­
gestattet seien, und wirk l ichen oder angeb­
lichen Gegnern, denen die Führung eines 
normalen Lebens in der Gesellschaft ver­
wehrt werde. Damit sei die Gleichheit vor 
dem Gesetz in eklatanter Weise verletzt. 
Die Kommission sieht keinen Grund für d ie 
Aufrechterhal tung der Ausnahmegesetzge­
bung und für die damit erfolgte Suspen­
dierung grundlegender Menschenrechte. 
Anzeichen für innere Unruhen konnten 
nicht erkannt werden. Ohne eine Aufhe­
bung des Ausnahmezustandes sei die Wie­
derherste l lung der Menschenrechte nicht 
mögl ich. Zumindest müßten seine Auswir­
kungen genauer def iniert und begrenzt 
werden, um die Ausübung der grundle­
genden Menschenrechte zu gewähr le is ten. 
V. Menschenrechtsver letzungen waren am 
schwersten nach dem Putsch am 11. Sep­
tember 1973: Es gab Massenverhaftungen 
ohne Angabe von Gründen, ohne Zugang 
zu Anwäl ten, ohne Benachr icht igung der 
Angehör igen, d ie Unterbr ingung von Ver­
hafteten unter unzumutbaren Bedingungen, 
ohne medizinische Betreuung bei harter 
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Arbei t wie beispielsweise auf der Dawson-
Insel in der Nähe der Antarkt is. Minde­
stens 40—50 000 Chi lenen sind für kürzere 
oder längere Zeit unter diesen Bedingun­
gen inhaftiert gewesen. Zuerst arbeiteten 
die Geheimdienste der drei Waffengattun­
gen, der Polizei und der Carabineros weit­
gehend unabhängig voneinander bei der 
Verfolgung von poli t isch Andersdenkenden. 
Eine Zusammenfassung der Dienste erfolg­
te seit dem Juni 1974 durch die Gründung 
der DINA (Direccion de Intel l igencia Na-
cional) . Sie untersteht unmit te lbar dem 
Präsidenten der Republ ik und besitzt un­
begrenzte Vol lmachten. Ziel der DINA-Akt i -
vitäten sei nicht nur die Erlangung von In­
format ionen, sondern ebensosehr die Ver­
brei tung einer Atmosphäre des Terrors in 
der Bevölkerung. Nach Zeugenaussagen 
handelt es sich bei der DINA inzwischen 
um einen >Superstaat< innerhalb Chiles, 
der sogar die Macht der Minister über­
schreitet. Verhaftungen, Verhöre und Ähn­
liches erfolgen wi l lkür l ich, ohne jeden 
rechtl ichen Schutz für den Betroffenen. Die 
chaotische Wil lkür unmit te lbar nach dem 
11. September 1973 ist inzwischen durch 
eine systematische abgelöst worden. Nach 
off iziel len Angaben sind von den 41 759 
Personen, die nach dem Putsch verhaftet 
wurden, bis zum März 1975 36 605 freige­
lassen worden. Ende Jul i 1975 bezifferte 
der Innenminister die Zahl der Inhaft ierten 
als Folge des Ausnahmezustandes mit 
4168. Eine besondere Situat ion stellt sich 
in Chile insofern dar, als in zunehmendem 
Maße Menschen >verschwinden<, wobei die 
Behörden meistens leugnen, daß sie ver­
haftet worden sind. Es gibt Hinweise, daß 
die >Verschwundenen< entweder in Isolier­
haft sitzen oder ermordet wurden. Ver­
schiedene bekannt gewordene Einzelfäl le 
untermauern diesen Verdacht. Die Kom­
mission greift auch den Fall der 119 V e r ­
schwundenem auf, deren Namen in zwei, 
bis dahin unbekannten Zei tungen in Ar­
gent in ien und Brasi l ien als angebl iche Op­
fer von Kämpfen unter Emigranten publ i ­
ziert worden sind. Es w i rd die Befürch­
tung geäußert, daß einige von ihnen vom 
chilenischen Geheimdienst ermordet wur­
den. 
VI . Rund 13 000 in Chi le lebende Auslän­
der sind nach dem Putsch des Landes ver­
wiesen worden, und 20 000 Chi lenen muß­
ten ihre Heimat ver lassen. Von diesen Chi­
lenen leben zwischen 10 und 12 000 der­
zeit in Argent in ien. Hinreichend zufr ieden­
stel lend scheint das Problem der aner­
kannten Flüchtl inge gelöst worden sein. Bis 
zum 30. Jul i 1975 waren rund 8 500 Flücht­
l inge aus Chi le mit Hilfe des Hohen Kom­
missars der Vereinten Nat ionen für das 
Flücht l ingswesen in anderen Ländern un­
tergebracht worden. Ein Mittel der chi leni­
schen Behörden, sich angebl icher oder 
wirk l icher Opposi t ionel ler zu ent ledigen, be­
steht in der Ausweisung; sie wird wahl los, 
wi l lkür l ich und entgegen al len chi lenischen 
Gesetzen angewendet. Zusätzl ich wi rd die 
Aberkennung der Staatsbürgerschaft e in­
gesetzt, um die Opposi t ion nach Mögl ich­
keit auch im Ausland zum Schweigen zu 
br ingen. 
VII . Viele Zeugen haben vor der Kommis­
sion die systematische Anwendung von Fol­
terungen in den chi lenischen Verhörzen­

tren bestätigt. Verantwort l ich dafür sind die 
verschiedenen Geheimdienste, im beson­
deren die DINA. Nach al len Aussagen f in­
det die Folter meist unmit te lbar nach der 
Verhaftung statt. Drei Typen der Folter wur­
den der Kommission geschi ldert : 1. Un­
menschl iche Haf tbedingungen wie Überbe­
legungen der Zel len, ern iedr igende Arbei t , 
unzuträgl iche kl imatische Bedingungen, 
schlechte hygienische Bedingungen, lang 
anhal tende Isolierhaft. 2. Physische Folte­
rungen. 3. Psychische Folterungen wie 
Tei lnahme an Folterungen und Bedrohun­
gen des Lebens von Freunden und Ver­
wandten. An häufig prakt izierten physi­
schen Fol terungen nennt der Bericht: 
a) Elektroschocks, besonders an den Geni­
ta l ien; b) Vergewal t igungen und sexuel ler 
Mißbrauch als >normale< Behandlung von 
Frauen; c) Einführung von Stöcken, Fla­
schen u. ä. in Vagina und Anus; d) Schläge, 
gewöhnl ich mit harten Gegenständen wie 
Gewehren, Eisenstangen, Holzstöcken, Ket­
ten ; e) >Papageienschaukel<, d.h. Hände 
und Füße werden zusammengebunden und 
der Gefangene wird mit dem Kopf nach un­
ten an eine Stange gehängt ; dazu kommen 
zusätzl iche Fol terungen; f) Einführung von 
lebenden Mäusen in die Vagina von 
Frauen; g) Verbrennungen durch Zigaret­
ten an empf indl ichen Körperste l len; h) er­
zwungenes Essen von Exkrementen und 
Tr inken von Schmutzwasser; i) Sexuel ler 
Mißbrauch und Vergewal t igung von Frauen 
durch speziel l abgerichtete Hunde. 
VII I . Viele Frauen werden auch deshalb 
verhaftet und gefoltert, wei l sie Verwandte 
und Bekannte der früheren Regierung s ind. 
Ihre Verhaftungen sol len Druck auf even­
tuell noch Flüchtige ausüben, sich der Po­
lizei zu stel len. Ebenso sind Kinder als Gei­
seln gefangen genommen worden, um die 
Eltern zur Aufgabe zu zwingen. Inhaftier­
ten, schwangeren Frauen ist häufig d ie not­
wend ige medizinische Betreuung verwei­
gert worden oder sie wurden sogar gefol ­
tert. Vergewal t igungen kommen häufig in 
Anwesenhei t von Eltern, Geschwistern und 
Kindern vor. Auf der anderen Seite treten 
auch Frauen als Folterer auf. Zwischen Min­
der jähr igen und Erwachsenen wird bei an­
gebl ichen >Verbrechen gegen die nationale 
S iche rhe i t kein Unterschied gemacht. Ju ­
gendl iche werden wie Erwachsene gefoltert 
und verurtei l t , entgegen den gesetzl ichen 
Best immungen. 
IX. Nach den Erkenntnissen der Kommis­
sion haben die chi lenischen Bürger keine 
Mögl ichkeit , ihre pol i t ischen Rechte in An ­
spruch zu nehmen, um sich an den öffent­
l ichen Angelegenhei ten ihres Landes zu 
betei l igen. Jede Meinungsfreihei t w i rd un­
ter dem Deckmantel der Bekämpfung des 
Marxismus r igoros unterdrückt. In al len 
Medien herrscht absolute Zensur. Aus öf­
fentl ichen und privaten Diensten sind nach 
vor l iegenden Unterlagen seit September 
1973 rund 30 000 Arbei tnehmer aus pol i t i ­
schen Gründen entlassen worden. WS 

Verschiedenes 
Komoren: 143. Mitglied der UNO (10) 
Die Komoren (Mondinseln) wurden am 12. 
November 1975 als 143. Mitg l ied in die 
Vereinten Nationen aufgenommen. Die In­
selgruppe, zwischen dem Norden von Ma­
dagaskar und dem ostafr ikanischen Fest­

land gelegen (siehe Karte S. 13), hatte am 
6. Jul i 1975 einseit ig ihre Unabhängigkei t 
von Frankreich erklärt. Ihren Antrag auf 
Aufnahme in die Vereinten Nat ionen hatte 
der Sicherheitsrat mit einer Empfehlung 
von 14 St immen (Frankreich bl ieb der Ab ­
st immung aus pol i t ischen Gründen fern) an 
an die letztlich entscheidende Generalver­
sammlung weitergelei tet, die dann ihrer­
seits die Aufnahme beschloß. — Der Arch i ­
pel besteht im wesent l ichen aus vier In­
seln: Groß-Komoro mit 1147 qkm, Aujouan 
424 qkm, Mayotte 374 qkm und Mohel i 200 
qkm, zusammen mit 2235 qkm (Saargebiet 
2567 qkm). Hauptstadt ist Moroni auf Groß-
Komoro. Die Gesamteinwohnerzahl w i rd 
heute mit 325 000 angegeben. Äl tere Quel ­
len geben sie mit 280 000 an; sie vertei len 
sich auf die Inseln wie folgt: Groß-Komoro 
135 000 (Hauptstadt Moroni 15 000), An -
jouan 100 000, Mayotte 34 000 und Mohel i 
11 000. Die jetzt erreichte Mitgl iedschaft in 
den Vereinten Nat ionen vermehrt die Welt­
organisat ion um einen weiteren Ministaat, 
eine Bezeichnung für eine Gruppe von Mit­
g l iedern, die nicht inst i tut ional isiert ist, um 
deren Zusammenfassung in i rgendeiner 
Form jedoch schon seit Jahren Bemühun­
gen erfo lgen, ohne daß die vielen impl i ­
zierten Schwier igkei ten wie gegebenenfa l ls 
Satzungsänderungen bisher hätten über­
wunden werden können. Red 

Surinam: 144. Mitglied der UNO (11) 

Surinam (Niederländisch-Guyana) wurde 
144. und damit bisher jüngstes Mi tg l ied der 
Weltorganisat ion. Das in der t ropisch-feuch­
ten Nordostregion Südamer ikas an der at­
lantischen Küste gelegene Land mit der 
Hauptstadt Paramaribo hatte am 25. No­
vember 1975 seine Unabhängigkei t von den 
Nieder ländern erhal ten. Damit g ing eine 
308jährige Kolonialherrschaft zu Ende. Sein 
sofort gestel l ter Ant rag auf UNO-Mi tg l ied-
schaft war vom Sicherhei tsrat e inst immig 
am I .Dezember 1975 zuhanden der Gene­
ralversammlung befürwortet worden und 
diese hatte am 4. Dezember 1975 ihrerseits 
die Aufnahme e inst immig beschlossen. Ge­
neralsekretär Waldheim hat anläßlich der 
Aufnahme erklärt, die Art, wie Surinam sei­
ne Unabhängigkei t erhalten habe, sei ein 
bedeutsames Beispiel dafür, wie ein Land 
in Frieden und Sicherheit und gemäß der 
Charta der Vereinten Nationen frei werden 
könne, wenn von allen Betei l igten guter 
Wi l le und Verständnis gezeigt würden. — 
Surinams Einwohnerzahl wurde 1973 auf 
430 000 geschätzt; davon sind 37 vH Inder, 
31 vH Kreolen (im Lande geborene Schwar­
ze), 15 vH Javaner, 10 vH Buschneger, 3 v H 
Indianer und je 2 vH Chinesen und Weiße. 
Aus Furcht vor Rassenunruhen nach Er lan­
gung der Unabhängigkeit und wegen der 
ungünst igen Arbei ts lage — ein Drit tel ist 
arbeitslos — gingen Aber tausende von Su­
rinamesen nach den Nieder landen, wo ins­
gesamt rund 140 000 von ihnen wohnen. 
Al le Surinamesen, die sich am Unabhän­
gigkei tstag in den Nieder landen aufhiel ten, 
und die Niederländer in Sur inam hatten die 
Möglichkeit, für die Nieder lande zu opt ie­
ren. Die Surinamesen in Sur inam wurden 
automatisch sur inamesische Staatsbürger. 
Surinam hatte bei den Verhandlungen mit 
den Niederländern über seine Unabhängig­
keit abgelehnt, als unabhängiges Mitgl ied 
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